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Die Fenersgefabe in Stettin. e 
Stettin iſt eine reiche Stadt. er den vielſeitigen 
Verkehr über See, durch die großartigen Lager, welche von 


den vermögenden Handelsherren unſerer Stadt errichtet ung de 
Meer den Weſtmächten überliefert, und die orientaliſche Frage 
wäre gelöſt, wenn in dieſem Jahre noch die freiwillige oder er⸗ 


ſind, haben ſich in den Gebäuden der Stadt Vorräthe und 
Reichthümer aufgehäuft, welche man in den Binnenſtädten 
vergeblich ſucht. 9 6 5 
ee eee aber wirkt eine große Feuersbrunſt 
um ſo zerſtörender und tritt andererſeits die Gefahr um 
ſo leichter ein. F 
Der rege Verkehr in den Magazinen, die leichte Ent⸗ 
ündbarkeit faſt ſämmtlicher kaufmänniſcher Waaren, wie 
Gerede, Spiritus und Oel, Holz und Kohle, 0 
und Phosphor, des Schießpulvers nicht zu gedenken, b 
reiten für Stettin Gefahren, welche jeden denkenden Bür⸗ 
ger der Stadt mit Zagen erfüllen müſſen. 
— eee nicht auf das Beiſpiel Hamburgs und 
Memels hinzuweiſen, um unſeren Mitbürgern die Gefahr 
nahe zu führen, in der Stettin täglich ſchwebt. 5 
Andererſeits iſt weder Stettin, noch ſonſt irgend welche 
Stadt der Welt reich genug, um einem ‚allgemeinen Stadt; 
brande, ohne Vorkehrungen gegen ein ſolches Unglück zu 
treffen, e nſehen zu können. Allein der Feuerwerth 


der Gebäude in der Stadt beträgt ca. 12 Mill. Thaler. Denken 
t ball herum über 


wir uns auch nur, daß durch einen Brand ein Drittheil 
unſerer St e ane kr von unſern Hausbe⸗ 
ſttzern wäre, wie es das Gegenſeitigkeitsprinzip unſeres 
Verſicherungsweſens erfordern würde, im Stande, ein 
Drittheil der Ber . a me als Feuerkaſſenbeitrag 
zu zahlen? Und doch müßte jeder Befiger der von den 
Flammen verſchonten Gebäude ein Drittheil ſeiner Ver⸗ 

ungsſumme zahlen und 8 e. auch 
nur zwei. Drittheile ihrer Verſicherungsſumme er⸗ 
halten, ſo daß die Meß zahl derselben ſchwerſich in Stande 
ſein würde, ihre Gebäude wieder aufzubauen. 
Einen Hauseigenthümer, der ſein Haus gegen Feuers⸗ 
efahr nicht verſicherte, den würden wir für leichtſinnig 
allen. Denn mag er auch immerhin einſtweilen Gewinn 
davon haben, daß er keinen Feuerkaſſenbeitrag bezahlt, das 
Unglück bricht ein in der Stunde, da er es nicht vermeint, 
und wie ein Dieb in der Nacht beraubt es ihn aller ſeiner 
Güter. e 

Und hat der einzelne Mann Rückſichten gegen ſein 
eigenes Wohl zu erfüllen, ſo ſollte dies bei der Kommune, 
die mit dem eigenen Wohl zugleich das jedes Einzelnen 
vertritt, noch mehr der Fall ſein. Mag auch immerhin der 
Fruerkaſſenbeitrag gering fein, jo. lange kein großes Un⸗ 
glück unſere Stadt heimſucht, die Gefahr ſchwebt dennoch 
bleibend wie ein Damokles⸗Schwert über unſerem Haupte 
und trifft mit Recht den, welcher ſich ihr preisgiebt. 

Oder will man mit den Vorkehrungen warten, bis das 
Unglück eingetroffen iſt, um dann zu beſchließen, wie ihm 
hätte abgeholfen werden können? Oder glaubt man ſich 
auf ſeine Löſchanſtalten verlaſſen zu können, jetzt die ein⸗ 


bejigt? 
Wir wenigſtens möchten, ſo ſehr wir auch die große 
Thätigkeit unſerer Mitbürger bei jedem ſolchen Unfalle an⸗ 
erkennen, den Löſchanſtalten der Stadt unſer Vermögen 
nicht anvertrauen, ohne uns anderweitig gegen Feuersge— 
fahr zu verſichern. 


n Orieutaliſche Frage. 164430 
O Des Winters Stürme. haben im Orlent wieder einmal 


des Krieges Stürme zum Schweigen gebracht, und noch liegt 
und legte ſich vor den Liman von Gheisk bei einer Waſſertiefe 


das Ziel des Abendlandes auf ſeinem Kreuzzuge gegen, Rußland 
und den Orient in weiter Ferne. Zum drittenmale hat der 
Winter ſeine Leichendecke über friſche Gräber gelegt, welche die 
Kugel und das Eiſen ſegnete, und noch iſt der Friede ein Rüthſel, 


über deſſen Löſung ſich gegenwärtig die Diplomaten wieder ein⸗ 


mal die Köpfe zerbrechen. 1 
Betrachten wir inzwiſchen die Reſultate des Krieges in den 
vergangenen Jahren, und ſchließen wir daraus auf das, was uns 
die Zukunft bringen kann.“ FR i 
Die, Beſetzung der Donau, Fürſtenthümer durch die Ruſſen 
brachte den orientaliſchen Krieg bekanntlich zum Ausbruch. Nach⸗ 
dem der Rubikon⸗Pruth am 4. Juli 1853 von den Vorpoſten 
des 4. en Korg überſchritten war, hatte der Friede auf⸗ 


ruſſiſch 
gehört, ab age der Türkei war es zunächſt, das Pfand mit 


den Waffen zurückzuerobern, welches ſich Rußland widerrechtlich 
genommen hatte. Dies hat fie ohne Hülſe der Weſtmächte im 
erſten Kriegsjahre denn auch glücklich vollbracht. Gleichzeitig 
brachte der ruſſiſche Seeangriff auf Sinope auch die Weſtmächte 
in kriegeriſche Bewegung, und der Spätſommer 1854 ſah ein 
Sab die 57 in der Krim landen zur Belagerung 
Sebaſtopols, des Schlupfwinkels der. ITſchernomoriſchen Flotte 
Rußlands, von wo der Angriff auf Sinope ausgegangen war. 
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nicht zu Stande. 


der Dinge ſehen, wie das Jahr 1855 
ſtopols begrüßt hat. N 

. a 
das zweite hat mit der Prävention begonnen. Anfangs galt es, 
den Kampf für die Integrität der Türkei, jetzt iſt das Streben 


Freitag, den IA. December. 


Allein das zweite Kriegsjahr brachte die Eroberung Sebaſtopols 
Erſt am 8. September dieſes Jahtes fiel die 
Seeveſte Rußlands, dieſe „granitne Bruſt ſeiner Helden“. Seit⸗ 
dem iſt durch die Selbſtvernichtung der ruſſ. Flotte das ſchwarze 


zwungene Räumung Kaukaſtens bis zum Terek und Kuban von 
Seiten der Ruſſen hinzugekommen wäre. Hier aber ſtockt jetzt 
der Kampf der Türken, weil er zu ſpät in der Jahreszeit ein⸗ 


geleitet worden iſt, ebenſo wie Ende des Jahres 1854 der Kampf 


in der Krim, und erſt das Jahr 1856 kann dort die Entſcheidung 
erſt die Eroberung Seba⸗ 


Das erſte Kriegsjahr hat ſomit die Repreſſion vollbracht, 
beinahe gegen die Integrität Rußlands gerichtet. — Wird nun 


das Ziel dieſes Strebens erreicht werden? Bisher hat ſich die 
Ueberlegenheit des Abendlandes über den Oſten in glänzender 


Weiſe gezeigt und damit das hinſinkende Vertrauen in die Zu⸗ 
‚ kunft der weſtlichen Staaten mehr und mehr befeſtigt. 
der Kultur von Oſten nach Weſten, mit der Sonne, ſcheint ſich 


Der Gang 


plotzlich umwenden zu wollen; die Kultur ſtrebt nach ihrer Wiege 
zurück, nachdem fie bald auch in weſtlicher Richtung um den Erd⸗ 


Amerika, China und Japan dahin zurückgekehrt 
ſein wird. a f n : a 
Hiernach erſcheint nun die Ueberzeugung gerechtfertigt, die 


anderswo auch ſchon oft ausgeſprochen iſt, daß der Orient erſt 


dann zur Ruhe kommen wird, wenn ihm die Civlliſation mit 
Güte oder Gewalt beizukommen weiß. 
europälſcher Intelligenz und Gerechtigkeit, Handel und Verkehr, Straßen 
und Eiſenbahnen, Aſſociation und Induſtrie müſſen Land und Leute 
eköbern, nicht Kanonen und Bafonnette, welche nur den Weg zu 
ebnen berufen ſind, auf welchem die Genien des Friedens ihren 
ſiegreichen Einzug halten werden. 
liche Alttürke mit unterſchlagenen Beinen feinen Tſchibul ſchmau⸗ 
chen und in contemplativer Muße über die weitere Beſtimmung 
ſeines Stammes nachdenken; der Frankengiaur wird ihm in ſeinen 
Städten Ordnung machen, ſeine Telegraphen und Lokomotiven 
dirigiren, Brücken ſchlagen, Fabriken bauen, Schachte abteufen und 
Sümpfe austrocknen, und der ehrwürdige Moslim, welcher ſich 
in die neugeſchafſene Welt nicht wird zurecht finden können, wird mit 


zige Schutzwehr gegen ein ſolches Unglück, welche Stettin 


Würde und Reſignation — abſterben. e 

Ein ſolches Ende jedoch, ſo unausbleiblich es iſt, liegt 
inzwiſchen noch ziemlich fern von der Zeit, in welcher wir leben. 
So viel iſt aber ganz gewiß, daß wie im Süden ohne Oeſter⸗ 
reichs Mitwirkung kein dauernder Friede erkämpft werden kann, 


auch der Krieg im Norden ohne eine ausreichende Zahl von 


Landtruppen kein befriedigendes Ergebniß liefern wird. Die 
enormen Koſten des Seekrieges ſtehen wahrlich in keinem Ver⸗ 
gleich zu ſeinen kleinlichen Erfolgen. f fd 
DViemohuerachtet geht der Krieg noch nicht zu Ende, und das Jahr 
1856 kann größere Erfolge herbeiführen. Auf alle Fäll, haben Sieg oder 
Niederlage, mögen ſie wen immer betreffen, die entſcheidenſte 
Folge für den ganzen Welttheil. Das fühlt denn auch ſchon 
faft Jedermann; denn es giebt bald kein Land und keinen Stand 
mehr in Europa, welcher durch den Druck dieſer gewaltigen Kriſis 
nicht in Mitleidenſchaft gezogen wäre. a 2 1 
Der vom Admiral Lyons der eugliſchen Admiralität über⸗ 
ſandte Bericht des Kapitäns Scherard Osborne über die Zerſts⸗ 
rung ungeheurer ruſſiſcher Mundvorräthe im Aſow'ſchen Meere 
lautet im Weſentlichen: nn! 
„IJ. M. Dampfſchaluppe „Veſuvius“ vor Gheisk 7. Nov. 
Sir! Am 3. d. M. Abends, als es dunkel geworden war, ver⸗ 
ſammelte ſich das unter meinem Kommando ſtehende Geſchwader 


von 16 Juß vor Anker; ich traf Anſtalten für den nächſten Mor⸗ 
gen, um gegen die an den Küſten deſſelben aufgeſtapelte, weit 


ausgedehnte, dem Feinde gehörende Maſſe von Betreive, Fourage 


und Feuerungsmaterial in ſolcher Weiſe zu operiren, daß die Auf⸗ 
merkſamkeit der bedeutenden Streitmacht abgelenkt würde, die, wie 
ich aus früheren Beobachtungen wußte, in der Nähe ſich befand. 
Ich ſtellte den temporär von Lieutenant Mall geführten „Cur⸗ 
lew“ und den vom zweiten Schiſfomaſter, Hrn. Tilly, geführten 
„Ardent“, welche beide Schiffe hinreichende Mannſchaften am 
Bord behalten batten, um einen Anker zu lichten, ein Geſchößz 
abzufeuern, und einige Boote zu bemannen, unter den Befehl des 
Lieutenant Roß von der „Weſer“ und ertheilte, dieſem die Wei: 
ſung, ſich an die nördliche Seite von Geihsk zu legen und ſich 
zu meiner Unterſtützung innerhalb des Liman bereit zu halten. 
Den „Veſuvius“ ließ ich, nachdem ich zede entbehrliche Perſon 
von Bord deſſelben genommen hatte, in offener See zurück; Offt⸗ 
ziere und Mannſchaften vom „Veſuvius“, dem „Curlew“, der 
„Weſer“, dem „Ardent“ und ihren Booten wurden eingeſchifft, 
und mit der Morgendämmerung brachen wir auf, ins Schlepptau 
genommen von den königlichen Kanonenbvoten „Retruft, Lleuten. 
G. Day, „Boer,“ Lieutenant S. P. Toweſend, „Cracker“, Lie 


Nan 


Das leuchtende Beiſpiel 


Möge dann der unverbeſſer⸗ 
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tenant J. H. Marryat, und „Clicker“, Lieutenant J. S. Hudſon. 
Um %7 Uhr früh war unfere Fettille auf der Höhe von Wodina, 3 
(engl.) Meilen nördlich von Gloſira angekommen. Hier lagen, der 
Küſte entlang, ausgedehnte Reihen von Getreidebeſchobern und 
Brennhaufen mit einer Koſaken⸗Bedeckung. Sofort ſchickte ich 
den Kommander Kennedy mit den Booten ab, deckte ſeine Lan⸗ 
dung mit den Kanonenbooten, und in kurzer Zeit ſtand' Alles in 
Flammen, und unſere Leute ſchifften ſich auch ſehr geſchickt wieder 
in dem Momente ein, als ein großer Koſakentrupp von Lazal⸗ 
nitte her angeſprengt kam. — Die Stadt Gloſira war unſer 
nächſtes Angriffsobjeklt. Ihr Ausſehen war ſeit dem lezten Ber 
ſuch des Kapitäns Rowley Lambert im Juli ſehr verändert. 
Meilenweit waren jetzt auf ihrer ſüdlichen und öſtlſchen Fronte, 
hart am Ufer, der leichteren Verſchiffung wegen Getreideſchober 
aneinander gereiht, und ſelbſt zwiſchen den Häuſern ſah man 
Letztere reihenweiſe aufgeſchichtet. Dem Klippenrande entlang, 
der die Landzunge beherrſcht, war ein verſchanzter Graben anges 
legt worden; er war von ſtarken Abtheilungen abgeſeſſener Ka⸗ 
valleriſten beſetzt, und hinter jedem Hauſe zeigten ſich Bewaffnete. 
Um dieſe Vertheidigungen wo möglich zu flankiren und die auf 
einer Anhöhe öſtlich von Glofira aufgeſtellken Getreideſchober zu 
zerſtören, fertigte ich den Kommandeur Kennedy mit den Booten 
des königl. Schiffes „Curlew“, und einem Boot und Kutter des 
„Veſuvius“ ab, ſämmtlich geſchleppt von dem „Clinker“, Lieuten, 
Hudſon, und befahl ihm, die Spitze der Lundzunge zu umſegeln 
und dann in dieſer Richtung anzugreifen, nachdem er eine Weile 
gewartet hätte, um die Ltufmerkſamkeit des Feindes durch den 
andern Angriff ſich theilen zu Taffın, indem die Kanonenboote 
„Recruit“, „Grinder“, „Boxer“ und „Cracker“ mit Schrapnells 
auf die Verſchanzungen und mit Brandkugeln auf die Getreide⸗ 
ſchober feuern ſollten. Da der Feind nur von der äußerſten 
Weſtſeite vertrieben werden konnte, und die Brandkugeln nicht 
gehörig ihrem Zweck entſprachen, "überdies aber die ganze Stadt 
gefährdeten, ſo ſchickte ich die Lieutenants Day und Campion mit 
der kleinen disponibeln Abtheilung Seeſoldaten, einem Haubitzen⸗ 
boot und 2 Raken⸗Booten ab, um mein Ziel wirkſam zu er⸗ 
reichen. Lieutenant Campion, der mit dem Kanonier Verry an 
der Spitze der Marinetruppen, unterſtützt vom Lieutenant Day 
und den Matroſen, zum Angriff ſchritt, wobei alle einem heftigen 
Gewehrfeuer ausgeſetzt waren, brachte den Feind mit beträcht⸗ 
lichem Verlüſt zum Weichen, verdrängte ihn aus ſeinen Ver⸗ 
ſchanzungen, nahm ihm ein kleines metallnes Geſchütz ab und 
trieb ihn dann mit Verluſt immer weiter von Schober zu Scho⸗ 
ber zurück, bis die ganze zum Ausdreſchen und zur Fortſchaffung 
aufgeſtapelte Getreidemaſſe in Flammen ſtand. Die Tapferkeit, 
mit welcher Lieutenant Campion die Marinetruppen führte, ver⸗ 
dient hervorgehoben zu werden. Da wir ſahen, daß der Feind 
eine Anzahl von Leuten ſammelte, bereit, unſere Leute anzugrei⸗ 
fen, wenn ſie bis über eine Schlucht an der Oſtſeite der Stadt 
vordrängen, rief ich meine Mannſchaften zurück und hatte die 
Genugthuung, ſie alle eingeſchifft, und nur Einen von ihnen ver- 
wundet zu ſehen. 

Während dieſer Affaire waren auch die vor Gheisk ankern⸗ 
den Schiffe ſchon in voller Aktion. Lieutenant Roß, der daſelbſt 
die Landung leitete, eröffnete zu dieſem Zwecke ein ſtarkes Ge⸗ 
f ſchützfeuer gegen die namentlich aus Kavallerie beſtehenden feind⸗ 
lichen Truppen, die ihm die Landung wehren wollten, bei welcher 

Gelegenheit er mit Widerſtreben auch auf die Stadt feuern mußte, 
um den Feind zu vertreiben. Das gelang ihm ſo vollkommen, 
daß Kommander Kennedy mit ſeiner Handvoll Marineſoldaten, 
unbeläſtigt von der feindlichen Kavallerie, die ihm bezeichnete Po⸗ 
ſition einnehmen und von derſelben aus, vermittelſt der ihm mit⸗ 
gegebenen Brandraketen, ſämmtliche Vorräthe, mit Ausnahme 
eines in beträchtlicher Entfernung nach rückwärts gelegenen großen 
Regierungsgebäudes, in Brand ſtecken konnte. Kommander Ken: 
nedy ſpricht ſich über ſeine Leute mit größter Anerkennung aus, 
die wegen der Seichtigkeit des Fahrwaſſers von Mittag bis Mit⸗ 
85 bei großer Kälte theils rudern, theils durchs Waſſer 
| 


waten mußten. — So brannten die Vorräthe am Strande die 
ganze Nacht hindurch fort; das Flammenmeer erſtreckte ſich über 
einen volle 2 Meilen langen Raum, die Stadt Gloſira hingegen 
blieb verſchont, die Häuſer allein ausgenommen, die von den 
Truppen. gegen uns benutzt worden waren. 

Am 6. November, in früher Morgenſtunde ſteuerten wir in 
den Liman ein, und richteten unſern Kurs auf Gheisk. Bald 
lagen unſere Kanonenboote in gehöriger Waſſertiefe und weitem 
Schuß bereiche vor dem äußerſten öſtlichen Punkte von Gheisk und 
der daran ſtoßenden Steppe vor Anker. Und von da ſah ich längs 
des Steppenrandes, auf einer 4 Meilen langen Strecke, ſo un⸗ 
geheure Maſſen von Korn und Heu aufgeſpeichert, wie ich kaum 
| für möglich gehalten hatte, während auf der Steppenfläche ſelbſt 
und auf der von der Stadt beherrſchten Landſpitze noch Boote, 
Fiſchervorräthe und Bauholz⸗Stöße aufgeſtapelt lagen. Um dem 
Feinde, der 36 Stunden Zeit gehabt hatte, ſich vorzubereiten, mit 
Erfolg beizukommen, mußte ich von verſchiedenen Punkten aus 


angreifen laſſen, und ſo beorderte ich denn 3 Landungen auf 3 


verſchledenen Punkten, die eine volle Meile von einander entfernt 


lagen. Die Ruſſen verſuchten, gedeckt durch leichte Bruſtwerke, 
vergebens, Widerſtand zu leiſten; durch den Pulverrauch gehindert 
konnten ſie unſere Manöver nicht raſch genug durchſchauen und 
kamen zu ſpät auf der linken Flanke an, während unſere Leute 
ſchon darüber her waren, ihr Kavallerie⸗Lager, ihre Fiſch⸗Vorräthe, 
Scheunen und Werften zu zerſtören. Als Alles in Flammen ſtand 
— nur die Stadt wurde geſchont — gab ich Befehl zur Wieder⸗ 
einſchiffung, und um 2 Uhr Mittag war Alles glücklich an Bord; 
unſer ganzer Verluſt beſtand aus 6 (darunter einem gefährlich und 
einem ſchwer) Verwundeten. — Unſer Zweck war vollkommen 
erreicht; nur das oben erwähnte Regierungsgebäude bei Glofira 
war uns entgangen, und um auch dieſes zu zerſtören, blieb ich mit 
der Hälfte der Boote noch zur Stelle, während ich die andere 
Hälfte zu ihren Schiffen zurückſchickte. um 6. ſchlug das lange 
günſtige Wetter um; es wurde ſtürmiſch und neblig, aber wie ich 
nur konnte, ließ ich die Brandkugeln und Raketen von Neuem 
gegen Glofira ſpielen, bis die kaum gelöſchten Flammen wieder 
angefacht und andre Vorrathshaufen zerſtört waren; dann erſt 
kehrte ich noch an demſelben Nachmittage zum „Veſuvius“ zurück. 

Ich verzweifle, Ihnen eine Vorſtellung von der außerordent⸗ 
lichen Maſſe der zerſtörten Vorräthe, die den ruſſiſchen Armeen 
im Kaukaſus und in der Krim zu Gute kommen ſollten, geben 
zu können. Daß ſie ſo hart am Strande aufgeſpeichert worden 
waren, während wir uns noch in der Nähe befanden, läßt ſich 
nur aus der Annahme von Seiten der Ruſſen erklären, daß es 
unmöglich ſein werde, ſie zu erreichen; deshalb hatten ſie, die 
Poſition dieſes Geſchwaders im vorigen Mai unter Kapt. Lyons 
zum Maßſtab nehmend, ein Lager errichtet und die Stadt be⸗ 
feſtigt, um gegen einen Angriff, wie jener war, gefaßt zu ſein. 
— Von unſerer Seite waren während der letzten Operationen 
nie mehr denn 200 Mann engagirt, während der Feind, nach 
übereinſtimmenden Beobachtungen, in Gheisk allein 3 4000 M. 
ſtehen hatte.“ (Der Bericht ſchließt mit einer Belobung aller be: 
theiligten Mannſchaften in allen Rangſtufen, mit namentlicher An⸗ 
führung mehrerer einzelner Kanoniere. — Kommander Kennedy 
iſt in Folge obigen Rapports von der Admiralität bereits zum 
Kapitän und Lieutenant H. Crampton zum Kommander befördert 
worden.) f 

Aus Helſingör, 12. Dezember, telegraphirt man dem 
„H. C.“ Folgendes. Die engliſchen Kriegs-Dampfſchiffe Magi⸗ 
cienne, Locust, Coſſack, Amphion, Driver, Vulture, Desparate, 
Porcupine, Esk, Harrier, Tartar, Geyſer, Conflict und Pylades 
ſind dieſen Vormittag hier vorbeipaſſirt, von der Oſtſee kommend 
und nördlich ſteuernd. a 

Nachdem die beiden Dampf-Fregatten Euryalus, Capitain 
Watſon, und Imperieufe, Capt. Ramſey (wie ſchon mitgetheilt), 
in Kiel angekommen ſind, bleibt von dem ſogenannten fliegenden 
Geſchwader nur noch das Admiralſchiff Retribution mit der Flagge 
des Contre-Admirals Baynes im Norden. Der rt 


Deutſchland. 


88 Berlin, 15. Dezember. Rach dem ſo even erſchie⸗ 
nenen „amtlichen Verzeichniß des Perſonals und der Studirenden 
auf der hieſigen Königl. Friedrich-Wilhelms⸗Univerſität“ für das 
jetzt laufende und Oſtern 1846 endende Semeſter beſuchten die 
Univerſität von Oſtern bis Michaelis 1855 1335 immatrikulirte 
Studirende, davon gingen ab 438, es blieben demnach 897, da 
hierzu in dieſem Semeſter 612 hinzugekommen ſind, betrug die 
Geſammtzahl 1509 für das laufende Semeſter. Davon zählt 
die theologiſche Fakultät 253 und zwar 198 Inländer und 55 
Ausländer. Die juriſtiſche Fakultät zählt 652 und zwar 518 
Inländer und 134 Ausländer. Die mediziniſche Fakultät zählt 
261 und zwar 230 Inländer und 31 Ausländer. Die philo⸗ 
ſophiſche Fakultät zählt 343 und zwar Inländer mit dem Zeug⸗ 
niß der Reife 194, Inländer mit dem Zeugniß der Nichtreife 
(§. 35 d. Prüf. Regl. vom 4. Juni 1834) 13, Inländer ohne 
Se der Reife (F. 36 deſſelben Regl.) 40, endlich Auslän— 
der 96. a 

Die theologiſche Fakultät zählte 5 ordentliche, 4 außeror⸗ 
dentliche Profeſſoren und 4 Privatdocenten; im Ganzen 9 Lehrer. 
Die juriſtiſche Fakultät zählte 9 ordentliche, 4 außerordentliche 
Profeſſoren und 3 Privatdocenten; im Ganzen 16 Lehrer. Die 
mediziniſche Fakultät zählte 11 ordentliche, 8 außerordentliche 
Profeſſoren und 19 Privatdocenten; alſo 38 Lehrer. Die philo⸗ 
ſophiſche Fakultät zählte 26 ordentliche, 25 außerordentliche Bro: 
feſſoren, 4 leſende Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaften, 
36 Privatdocenten; alſo 91 Lehrer. Im Ganzen dociren mithin 
158 Lehrer, wozu noch 8 Sprach- und Exercitienmeiſter treten, 
ſo daß eine Summe von 165 Lehrern ſich herausſtellt. Zu den 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten der Univerſität gehören: ein theologi⸗ 
ſches und ein philologiſches Seminar, die chriſtlich archäologiſche 
Kunſtſammlung, kliniſche Inſtitute für Chirurgie und Augenhei⸗ 
lung, die Poliklinik der Univerſität, die praktiſche Unterrichts: Anz 
ſtalt für Staats ⸗Arzneikunde und die kliniſchen Anſtalten des 
Charité-Krankenhauſes mit einer Hebammen-Lehr-Anſtalt, ferner 
das anatomiſche Theater, eine anatomiſche, zoologiſche und Mine⸗ 
ralienſammlung, ein phyſiologiſches Laboratorium, chirurgiſche und 
geburtshülfliche Inſtrumenten- und Bandagenſammlungen und eine 
pharmakopoliſche Sammlung, der Univerſitäts-Garten und die 
Univerſitäts⸗Bibliothek. 


Die geſtern (Mittwoch) erfolgte Aufführung der neu ein⸗ (Gl 


ſtudirten Phädra von Racine in der Schillerſchen Ueber⸗ 
ſetzung mit Frau Hoppe in der Titelrolle, hatte nur ein ſehr 
kleines Häuflein von Zuſchauern in das Schauſpielhaus geführt. 
Die mit Gewalt getriebene Claſſicität des Repertoirs der k. Schau⸗ 
ſpiele, welche vor einiger Zeit ſo bedeutende Anziehungskraft übte, 
ſcheint durch das zu große Quantum den Reiz verloren zu haben. 
Möglich indeſſen, daß die heitere Weihnachtszeit keine Muße gönnt, 
um dem tief Tragiſchen Genuß abzugewinnen. Frau Hoppe, 
welche mit dem glänzenden Andenken, an die Rachel und ihre 
eigene Mutter Frau Erelinger zu kämpfen hatte, war ſichtlich 
bemüht, ihre Rolle ſelbſtſtäͤndig zu geſtalten und den Intentionen 
des Dichters zu entſprechen, doch gelang es ihr nur an einzelnen 
Stellen, die Höhe der Dichtung zu erreichen. — J. K. Hoheit 
die Prinzeſſin Carl ſo wie der Prinz Friedrich wohnten der 
Vorſtellung bei. e 

Die „Preußiſche Correſpondenz“ enthält folgenden Artikel: 


Redaktion und Verlag von H. Schoenert, 


Neukirch (Pleß), Niederſtetter, Nitſchke, Otto 


„Die Frage, ob gegen Geiſtliche der evangeliſchen Landeskirche 
welche aus Gewiſſensbedenken, mit Rückſicht auf die Grundſätze 
des ältern proteſtantiſchen Kirchenrechts, die Trauung geſchiedener 
Perſonen verweigern, die Anwendung von Zwangsmitteln zuläſſig 
fei, war ſchon im Jahre 1845 Gegenſtand einer lebhaften Erör⸗ 
terung der betheiligten Behörden und wurde ſchließlich, wie die 
Miniſterial⸗Verfügung vom 24. Februar 1846 zeigt, durch eine 
Allerhöchſte Ordre vom 30. Januar defſelben Jahres vorläufig 
verneinend entſchieden. „„Für jetzt““ — ſo heißt es in der be⸗ 
treffenden Verfügung — „„und bis im weiteren Entwickelungs⸗ 
gange der kirchlichen Zuſtände die evangeliſche Kirche wiederum 
zu feſten und klaren Grundſätzen über das Eherecht, jo weit die⸗ 
ſelbe dabei betheiligt ift, gelangt fein wird, und danach die bürs 
gerliche Geſetzgebung neu ins Auge gefaßt werden kann, wird es 
vor Allem Sache der Konſiſtorien ſein, in einzelnen Fällen wei⸗ 
terer Konflikte zwiſchen dem geiſtlichen Amte und dem Eherecht 
des Allgemeinen Landrechts durch Ermahnung und Belehrung aus 
der Schrift, den kirchlichen Bekenntniſſen und Kirchengeſetzen eine 
vermittelnde Einwirkung zu üben und einerſeits die Gemeindeglie⸗ 
der gegen mißverſtandene Auffaſſungsweiſen und Willkür der Geiſt⸗ 
lichen zu ſchützen, andererſeits, unter möglichſter Rückſichtnahme 
auf den vorhandenen bürgerlichen Rechtszuſtand, die Würde und 
Rechte der Kirche zu wahren. Gelingt es auf dieſem Wege nicht, 
eine Ausgleichung herbeizuführen, ſo kann alsdann den Umſtänden 
nach, insbeſondere dann, wenn das Konſiſtorium ſich außer Stande 
ſieht, die Trauung durch einen beſtimmten anderen Geiſtlichen an 
die Stelle des kompetenten Pfarrers herbeizuführen, in Erthellung 
unbeſtimmter Dimiſſorialien Aushülfe geſucht werden.““ Nach 
dieſer Weiſung iſt in wiederholten Fällen verfahren worden. In 
der neueſten Zeit iſt jedoch eine Wendung eingetreten, welche 
weit über dieſelbe hinausgeht. Vielfach haben nämlich die Geiſt⸗ 
lichen ſich mit dem Schuße, welcher dem Einzelngewiſſen verhei— 
ßen iſt, nicht befriedigt gefunden. Sie haben ſich daher zu gleich— 
mäßiger Beobachtung gewiſſer Grundſätze verbündet; ja, es iſt 
dem Vernehmen nach, um dieſe Verabredung zu ſichern, irgendwo 
ein Schiedsgericht beſtellt worden, dem ſich zu unterwerfen die 
Einzelnen im Voraus gelobt haben. Der evangeliſche Oberkir⸗ 
chenrath hat von dieſen Ereigniſſen, durch welches das öffentliche 
Intereſſe in hohem Grade erregt worden iſt, ſeinerſeits Veranlaſ⸗ 
fung genommen, in einer Cirkular-Verfügung vom 29. v. Mts. 
zunächſt über die formelle Seite ſich auszuſprechen. Er weiſt 
darauf hin, wie wenig die außerordentlichen Schwierigkeiten, welche 
theils aus den Beziehungen des bürgerlichen Lebens, theils aus 
der großen Differenz der Anſichten in der Kirche ſelbſt hervorge— 
hen, auf dem betretenen Wege überwunden werden können, und 
erinnert an die Autorität, welche verfaſſungsmäßig hier zu han⸗ 
deln berufen ſei. Er verheißt aufs Neue gerechten Gewiſſensbe⸗ 
denken Schonung; zugleich aber fordert er die Geiſtlichen auf, der 
auf dem geordneten Wege erfolgenden Löſung der ſchwierigen 
Frage ruhig entgegenzuſehen. Die Berathung, wie dieſe Löſung 
ſo herbeizuführen ſei, daß der chriſtliche Standpunkt geſchont und 
doch nicht das Unheil cinen Trennung ver Kirche bon vem Staate 
herbeigeführt werde, ſei im Gange. Schließlich wird verordnet, 
daß bis zur Veröffentlichung des Ergebniſſes dieſer Berathungen 
in allen Fällen, wo von den Geiſtlichen die Einſegnung einer nach 
Ihrer Anſicht in kirchlicher Beziehung unzuläſſigen Ehe begehrt 
werde und die Betheiligten ſich bei der ihnen ertheilten Belehrung 
nicht beruhigen wollen, von Amtswegen an das vorgeſetzte Kon⸗ 
ſiſtorium durch Vermittelung des Superintendenten Vortrag zu er⸗ 
ſtatten ſei. — Demnach dürfen weitere Kundgebungen auch nach 
der materiellen Seite hin erwartet werden. Ein allgemeiner Ge: 
ſichtspunkt, welcher darin feſtgehalten ſein wird, iſt oben ſchon 
angedeutet worden. Ein zweiter iſt dem Vernehmen nach der, 
daß die definitive Löſung der großen und ſchwierigen Frage durch 
einen dogmatiſchen Spruch andere Vorbedingungen fordere, als 
ſie zur Zeit in der Landeskirche vorhanden ſeien.“ 

Graf Schwerin hat die bei den Wahlen zum Abgeord⸗ 
neten-Hauſe vorgekommenen Einwirkungen, zum Gegenſtand eines 
beſonderen, folgendermaßen lautenden Antrages gemacht: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: die Erwartung 
auszuſprechen, daß 1) das Staatsminiſterium eine Unterſuchung 
daruber eintreten laſſe, inwieweit durch Organe der Regieiungs⸗ 
gewalt eine, die Freiheit der letzten Abgeordneten Wahlen beein⸗ 
trächtigende Einwirkung geübt worden a 2) von dem Reſultate 
dieſer Unterſuchung demnaächſt dem Hauſe der Abgeordneten Mit⸗ 
theilung gemacht werde. a 

Motive: Die bei Gelegenheit der Wahlprüfungen im Haufe 
der Abgeordneten ſtattgehabten Verhandlungen haben die im Lande 
vielfach verbreitete Ueberzeugung befke müſſen, daß die Freiheit 
der Wahlen durch verſchiedene Maßnahmen und Erlaſſe von Be⸗ 
hörden, ſowie durch ungebührliche amtliche Einwirkungen und Be⸗ 
drohungen beeinträchtigt worden iſt. Das verfaſſungsmäßige Recht 
des Landes und die Würde der Landes-Vertretung erheiſchen eine 
gewiſſenhafte Unterſuchung jener Beſchwerden, damit eines Theils 
der Umfang des Uebels erkannt, andern Theils der Wiederkehr 
deſſelben vorgebeugt werde. 5 „ m 

Unterſtützt iſt dieſer Antrag durch 91 Mitglieder der Fraltionen 
der Katholiken, Mathis und v. Patow: 8 * 

Allnoch, André. Aſſig, v. Auerswald, v. Bardeleben, v. d. Becke, 
Behrend (Danzig), v. Bentkowski, Berger, v. Beughem, Biunde, 
Bock, v. Bockum⸗ 
Brüning, Delius, Diugerkus, v. Döring, Eberhard, Evers, v. Fock, 

anzfi, Gamradt, Gau, v. Groote, Grund, Grunwald, v.Gutoweki, 
eie Haſenclever, Haugh, v. Hennig, Heyl, Hölzer, Hohenſchütz, 
ene Kloſe, Krabbe, Kranz, Kruſe, v. Krzyzanowski, Kühn 
( Mac Kühne (Berlin), Landvoigt, 5 Lette, Lobmann, 
v. Mallinckrodt, Maauei, Mathis, Menghius, Metzhius, Metzmacher, 
Miesner, Molinart, v. Morawski, Neſſelmann, Neukirch (Höxter), 
Packenius, Panneck, 

rh. v. Patow, Pieſchel Plaßmann, Poppeck, Neichenjperger (Köln), 

eichenſperger (Geldern), Reigers, Reimer, Riebold, Rohden, 
v, Saucken, Schmidt (Paderborn), Schmidt (Kochem), Schmitz 
(Siegburg), Scholten, Seiſſenſ mibt, Sobeski, Strohn, Freiherr 
L. Thimug, Ebi en, Ullrich (Leobſchütz,, Wegeler, Wentzel, Weſſel, 
Ziegler, Zumloh (Münſter), Zumloh (Warendorf), H 

Die gegenwärtig hier tagende Zoll⸗Konferenz, hat dem 
Vernehmen nach am 8. die erſte und am 11. ſchon die vierte 
Sitzung gehalten.“ Die Verhandlungen derſelben betreſſen bekannt⸗ 
lich eine Vereinbarung über eine Erweiterung der nach Artikel 3 
des preußiſch⸗öſterreichiſchen Handelsvertrages zugeſtandenen 
Verkehrs⸗ Erleichterungen. Die Beſchlüſſe der Konferenz werden 
in einer ſpäteren Berathung mit Kommiſſarien Oeſterreichs erſt 


zur a Beſchlußfaſſung heranreifen. 


us Oſtpreußen, 9. Dezember. Wie verlautet, hat 


Dolffs, Braun (Bonn), Braun (Düſſeldorf), 


Schnellpreſſ endruck von R. Gra Bmann in Stettin. 


ſich die Rinderpeſt bereits über die Grenze des Kreiſes Neiden⸗ 
burg verbreitet, und ſoll ſie auf einigen Gütern bei Ortelsburg 
und Sensburg zum Vorſchein gekommen ſein. Ob dieſer neuen 
Plage zeigt ſich unter den ländlichen Beſitzern große Beſtürzung, 
weil faſt überall der Viehſtand bis auf die nothwendigſten Stücke 
a 11 } 3 1 8 
arienburg, 12. Dezember. Die Poſten fahren von 
heute ab über die Endecke; die Reli ſind e a 
Niederlande. 

Haag, 10 Dezember. Der neue päapſtliche Internuncius, 
Mgr. Vicchiotti, iſt mit ſeinem Sekretair und Gefolge hier ein⸗ 
getroffen. Sein Vorgänger, Mgr. Belgrado, iſt vom Könige 
zum Kommandeur des niederländiſchen Löwen⸗Ordens ernann 
worden. 2 i 5 

Frankreich. 

Paris, Donnerſtag, 13. N 
„Moniteur“ hat der allmälige Wechſel der 
bereits begonnen. Zwei Divifionen, unter welchen Garde, wur⸗ 
den bereits erſetzt. Die Garde hat auf dem Kriegsſchauplatze 
einen Verluſt von 2611 Todten und Verwundeten gehabt, wor⸗ 
unter 140 Offiziere. — Eine Depeſche des Marſchalls Peliſſier 
vom 8. meldet, daß 3000 Mann Infanterie und 500 Mann 
Kavallerie am Morgen des genannten Tages Baga und Okouſta 
angegriffen haben. ‚Der Feind hat ſich nach einem einſtündigen 
heftigen Feuer zurückgezogen, und 30 Gefangene zurückgelaſſen. 
At Be Mine ER iſt . e Unſere Verluſte ſind un⸗ 
edeutend. Die Zproz. wurde ge 
10 64, 85 gehandelt geſtern Abend auf dem Monte 


Nach dem heutigen 
Armee im Oriente 


114 


ttergutsbeſitz Padre ef ’ 
{ eſitzer v. . 

Hoffelde zum landſchafklichen Deputirten und der Rittergutsbeſitzer 
v. Dewitz auf Se zum Hülfs-Deputirten N 

2 affen S 

und Kra u Stetti 
Baurath } 12 


5 ee ronik.) 


m Bezirk des hieſigen Appellations⸗ 
er c. folgende den bun ver⸗ 

A 8 für die 
aulen 


71 7) der K 


S e ür den Gertrud⸗ 


Grenz⸗Auf⸗ 
m Haupt⸗-Amtsbezirk Tribſees als Steuer⸗Au 


N as neueſte Amtsblatt entbält wieder eine öffentliche Kün⸗ 
digung von Fandbriefen ——— ebene gun 


chafts⸗Depart 5 
Generallandſcha be fytefe u de 
g r wollen hiermit N N 
fandbrieſe im Amtsblatt aufen eh Web 
Stentehent Hit ben gra hſchen Deren a 
3 egra n f i 
deutſch⸗öſterreichiſchen Teſehea he Bee. RR 


=  Börfenberichte, © 
Stettin, 14, i . 


n. 10 W. Ro en 2 W. 5 
3 nt 80 wurde Bin Weizen a 
Hafer 40-44 J 26 Scheffel ſen 88-92 3% der 25 Scheffe 


Weizen bei kleinem U ziemli rä In loct 
83%, neuer gelber ½ 90% naeh a i f Sehen 


a a 
zer Frühjahr 88.8994, 0% % DER. 
Aang in A „gelber Durchſchnittsqnalttät 126 34 bez., in 


Roggen, in loco Klei ; aan 7 
Termine behauptet. a Kleinigkeiten für den Ne 
bez 
4 


Am beutigen e andmark t hatten wir eine Getreibe- l 


0 In loco wurde 85.86% 82 

bez 54.85% n 822, 88 Ae, cd. 83%, 54 824 87%, NN. 

A0 4 2 za 88%,, 89 % bez., Yr Dezbr.⸗Jan. 

2 . . 1 4 . be: 
u 5 4 We 55 ra en SH 90 be, 75 
bite, underandert. In loco gr. pommerſche 74.75 %. Klei⸗ 
nigkeiten na h Sr Frübſahr 74 
e 10 e 66 d 60 % , bez, Le Frübſahr 74784 
2arer preishaltend. In loco r 524, pomm. 44½ & 45 
bez., Erb pen iche 50524, 425 Wee r 42 ½ & bez. u. Br. 
Liefernng Ar De⸗ 


Kd eine EN „94 ü f 
„Rübe! flau. In loco 17%, . Br. Au 
zember, Dezbr.⸗Jannar, Jan.-Febr. und Febr.- 17% %, Br., 


är 
77 April⸗Mai 173, g 5 
15%, 1 15 % . ie Var Me Sol- Ste 
appkuchen loco 2½ % Br. rr 


17 . Br 


Spiritus weichend, in loco ohneßund mit Faß 1110, , 0 


% bez., eine Anmeldung 11¼½ 9% bez. 
b. be Yar Leiten 1 . Be Ir Sant 4 
100 und, , , Deore März 11 % Be, Je Brühlahe 10%, Gz 
is _/0 + - i 7 0 ı mul 
nk in loco 7½ Br., der Frühjahr 7%, GöLv. 


Bi 


Wohlthatigkett. 
In Folge unſerer Bund is Unterſtützung der von der 


i i wer betroffen 1. 
lien 12 b 15 ieh t eingeſchickt warden . ap 


100 171 Berat ET 


RN. 9 0 20 Thlr. gut * 
n umma: * 22 „ 128 
Stettin, 14. Dezember 1855, ee * zu 
Fernere milde Beiträge erbittet die r 
Redaktion der Stettiner Zeitung. 
H. Schoenert. 
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